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L iebe Gemeinde.

d ies Evêngelium des
fällt so aus dem Rahmen
tul, nur so ein bißchen
vervrenden. Fassen wir es
aus-

heutigen Festtags, des Tags der Verklärung
und ist in sich so reich. daß es einem fast
predigen zu dürfen; man müßte den ganzeir
bescheiden und greifen wir einen Gedanken

Jesu,
weh
Tag

her-

Es heißt da: Jesus ging auf "den" Berg. Der Name wird nicht genannt,
kein !^/ort vom Tabor- Er ging auf "den" Berg. er sLieg auf auf "den" Berg.
Ein Israelit weiß, vyovon die Rede ist. Nur wir Europäer suchen herum und
meinen alÌ Ende. wir mußten den Tabor benennen. "Der" Berg ist der Sinai.
"der" Berg ist der Zion. den Sinai überholend. Das ist "der" Berg. der zum
Himmel ragl. der Berg. an dem der Himmel herunterkommt. der Berg, auf dem
der Mensch zum Hínmel sLeigt. Das ist "der" Berg. "Der" Berg
ist der Berg, an dem sich das Geschick des
berufenen Knechts vollendet Das wetß ein Is-
raelil, der in der Überlieferung von damals beheimatet ist. Nun heißt es:
"Jesus stieg auf 'den' Berg, um zu belen", dorthin also, so haben vrir ge-
sagt, "wô sich das ceschick des Knechts vollendet". Es könnle auch daste-
hen: Er ging auf "den" Berg, um zu leiden, Angst zu haben, BIut zu schwit-
zen. durchzumachen, zu sterben. gerettel zu werden, in ein neues Leben
gestellt zu werden und lviederzukommen zu cìenen da unten als ein ganz an-
derer- Kaum haben wir so geredet. dann kann jedes von uns bereits denken:
Ja das wãre ja dann der österliche Jesus! ln der Tat: Der österliche Jesus
Christus isl's, von dem lst die Rede.

Nun wird's aber gefaßl in ein Wort, harmios: "Er ging auf 'den' Berg.
um zu beterl." Nun v¡ollen wir uns über dieses "beten" ein bißchen Gedanken
machen. \4rir kennen das wort, es ist ein A llervJ eltswort. man soll halt auch
mal beten, irgendwie beten. Dann denkt man an Bittgebet, Dankgebet, Lobge-
bet, vielleicht auch noch an einen Hymnus, ein Lied. "Beten", das \¡/ort, das
da sLehl, in der Tradition des AILen TestamenLs isl es eLwas ganz Bestimm-
tes, etwa das. was wir kennen aus der ölbergsgesch_ichLe: Jesus ging einen
Steinwurf vieiter und 'betete'. Jetzt haben wir die o.lbergss ituat ion: Bedro-
hung, am Rand stehl schon der Tod, der KnechL ist in großer NoL ob seines
Berufs als Knecl-rt coLtes, aus dessen Weisung er nicht weichen soll, und das
bedrängt ihn - Todesnot, und am Ende der Tod. Nebenbei: FÜr die Weisung
stehl Mose, für die Weisung sleht Elia; es soll uns nicht u/undern, \ýenn die
beiden genannt werden, aber das isl jetzt nicht unser Thema. Jesus geht
auf "den" Berg, um zu be¿en. I{er ist er, und htas für eìne Rolle vollstreckt
er, ldenn er betet? indem wir so formulieren, reißen wir das Wort "beten"
aus aller Langeweile heraus. I,Ver ist er, und welche RoÌÌe hat er jel2L zt)
spielen, lvenn er meint, beten zu sollen? was ist "beLen"? Das isL nichl das
Geschrei der Kinder zum vater, zur Mutter, zu jemandem, der hellen soll;
das isl auch eLwas, das gehórt besprochen. nur kann man nichl "beten" sa-
gen. nicht dies lÝort, es ist etwas anderes. Nun aber geht Jesus "beten". In
welcher Rolle ist er, wer ist er? Jetzt müssen wir ahnen: in diese Rolle
zieht er den Petrus. Jakobus, Johannes hinein. und rn diese Rolle ziehl er
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früher oder spãter jedes einzeine von uns hinein. nicht "uns", sondern je-
des einzelne von uns. Einzelne zieht er in diese Rolle hÌnein. Also wer ist
Jesus. welche Rolle spielt er. was ist das. v¡enn en belet, weil es sich in
dieser seiner Rolle geziemt? Jetzt mussen wír's fertigbringen, in der Kùrze
der Zeit das Allerwellsgeschwätz von "beten" wegzuräumen und gespannt zu
sein auf dies umrissene, klar wahrnehmb,are Beten. Das isl das G e b e t
dessen. der welche hat, die auf ihn an-
gew iesen sind die an ihm hängen. für die er Verantwortung
weiß, und deren Situation ihn überfordert
Es ísl das Cebet dessen, der in eine Verantworlung gesteìlt ist für welche,
im Hínblick auf die er sagen müßte: das sind die Meinen, die weinen gehö-
ren zLl mir und ich habe dje Meinen und trage sie und habe schwer zu tra-
gen an den Meinen. Es ist eine Bürde, eine Last. nicht weil die bôse sein
müssen - das kònnen sie auch sein, aber sie müssen nicht - tch schaffe es
ledìglich lricht. ihre Nöte zu bewältigen- Und so liegen ihre NöLe auf mir.
\a,¡as mache ich jet-zt:

Nun kommt ein ldesentliches, was wir oft vergessen haben. Ich wäre
nicht jn dieser Steìlung, in dieser Rolle. hãtte nicht - hier dürlen wir so
verkttrzt reden - der cott der Meinen mich aus dem Kreis der Menschen
herausgelockt, herausgehoÌt, herausgeschubsL und dahingebracht, sie mir
aufzuladen. lch habe nicht nur die Meinen
ich habe den coLL der Meinen. und der ist mir
wie ein Herr und vor dem l-,in ich w.ie eine Magd, wie ein Knecht, in Diensl
genommen, herausgerufen aus den V re.len, f ür d ie Vielen bestellt. Jetzt lìùs-
sen wir damit ernst machen, damit unser eingeflachtes Leben, unser lang-
weiliges Gesicht Charakter bekommt. Ich sollte Berufung erfahren haben, der
Kreis der Meinen mir aufgeladen haben auf Biegen und Brechen im Na;¡en
eines Herrn und coLtes? Antwort: Ja- Und )elzt - sagen wir es langsam -
alle, die wir da sind, dürfen von uns denken, wir seien alles andere, nur
keine flachen Typen, nur keine eingewalzten Cesichter. Wir sind ailes ande-
re, nur nicht unbedeutend, i,Vir sind Berufene, EingeseLzte, cesandte in des
coltherrn Namen, damiL jedes einzelne von uns die von diesem cottherrn ihm
zubestellten Seinen sich aufiade, sie zu tragen. durchzutragen auf Biegen
und Brechen durch eine wilde Landscbaft, schroffe ceblrge, Schluchten, Tä-
ler und Höhen, AbsLürze. So soll ich durchs Leben gehen aÌso, mein cott-
herr. so!

Und nun gerate ich an den Rand. Jesus gerät an den Rand seiner Mög-
lichkerten, denn die Seìnen sind nicht wenige, dÍe Selnen sind, v¡ie die
schrift sagt, die Vielen, und die Vielen - seit neuestem sagen vrir's im Ka-
non - sind alle. Man muß zurückzucken. Nein, das wird nicht gehen. Doch,
doch, das ward ihm zugemutet- Er sollte die Vielen sich aufladen und tragen
auf Biegen und Brechen in seines Gottherrn Namen, dieser Mann Jesus von
Nazareth. Er wird ja erdrückt, er muß ja in die Knie gehen, er muß ja zu-
sammerrbrechen, denn das schafft er nicht. Da mag er zwanzig- oder hun-
dertmal seinen GoLthern anschauen, ob es auch stimmt, daß es die Vielen
sein so.lÌen, alle sein soilen mit ihren Nóten, und er wird keinen Fingernagel
breit, nÍcht Haaresbreite seinen Beruf zurückgenommen bekommen. Es bleil¡t
dabei.

In dieser Lage heiß¿ es dann manchmal, Jesus geht in die ¡insamkejt,
in die Wüste, auf den Berg, um zu beten. Jetzt hat das l{orL "beten" Cha-
rakter. ¡,r¡as wird er wohl beten. inhaltlich, was wird er wohl beten? Da sind
die Vielen - arme Teufel; da sind die Vielen - Langweiler, die nichts verste-
hen; da sind die Vielen - bose Menschen. untereinander böse, gegen mich
böse; und da sind die vielen - Überforderte. die guten Willens sind. aber
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úberfordert. sie alle v¡erfen ihre NoL, ihre Sorge auf mich. DU hast rhre Nol,
ihre Sorge auf mích geworfen, daß ich für sie einstehe, sie trage. Mein
Herr, ich kann das nicht. ich bin das nicht, das gehl nicht, \roher hätte
ich's denn? Das ist "cebeL". Und jetzt nichL zurückweichen: Du kennsL meine
Möglichkeiten, du mußl sie ergänzen. l,{enn du das ernst gemeint hast :¡it
diesem Beruf. mußt du die Hauptsache machen mit mir. Erfülle mich mir dei-
nem CeisL, der Kraft deines Ceistes! Du mußt rn denen arbeiten. in den
Langeweilern, in den Boser,vichtern. in den überforderten cutwilligen, du
mußt die Herzen bewegen. wie soll ich's denn sonst können?! Das ist "ce-
bet". Und. nur'ì kômmt elv¡as Rührendes, das gehört auch dazu: Laß nicht zu,
daß tch eins verliere, ich möchte doch keines verlieren, auch die Bösen
nicht.; Vater, vergib jhnen, dje wìssen ja nicht, was sie machen. Auch das
ist "Gebet"l Das Wor'r muß heraus aus der Konturlosigkeit, muß Charakter
bekommen. Das ist "Gebet" das cebet des Einen für die
Vielen im Antli¿z des Herrn, des Gotles der Vielen, der íhm die VieÌen aufge-
laden hat.

Jesus geht also beten. Und dann heißt es, und das muß man auch ver-
slehen: Wâhrend er so betele, da wurd e er ein
a n d e r e r Das Anderssein wird beschrieben: Sein Antìitz beginnl zu
Ieuch!en, sein Gewand v¿rrd blitzehell. Ein Israelit versteht's: Das ist das,
was wir rm Kult immer schon begangen haben, gefeiert haben. Das ist der
Ausdruck des neuen Wesens, des Wesens dessen, der bestanden hat. der
cìurchgetnacht hai und cier durch ist uncj leb¿, neu empíangend Berufung,
neu empfangend Einsetzung und neu empfangend Sendung. Nun kommt er.
wenn er dann konmen wird vom Berg herunter, aìs einer, der's kann, der
nicht mehr Angst hat und Blut schw.ilzt, als einer, der's vermag, als einer,
der den Tod gestorben ist und leb¿, daß alle, die Mangelnöte uber Mangel-
nöte haben, die Slerbensnóte haben, sich an ihn hängen mögen. Er wird sie
tragen. - JeLzL sind wir im augenblick in der Rolle der Kinder, die schreien,
zu ihm hin schreien. Er wird uns lraoen noch durch den Tod. Wir \,ierden
in ihm bestehen, v¡ir, Petrus, Jakobus u"nd Johannes.

Noch einen letzten Gedanken: Und dann wird das i{underbare gesche-
hen. daß wir, Petrus, Jakobus und Johannes, nicht nur erleben dürfen. daß
er uns trägt. daß wir den Tod bestehen können. wir geraten in seine Rolle,
wir werden mit ihm vom Berg herabsteigen zu denen und denen, und sie alle
solien uns noch erleben dürfen. daß in uns ìs! sein Wesen. seine Art, seine
Kraft, sein Geist, wie er sie vom VaLer empfangen hat. Wir werden ìi/ie chri-
stus auftreten dürfen, wie soÌche. die's bestanden haben, die durch sìnd,
die der Veranth,ortung fähig gemacht worden sind fùr die Vielen, ein jedes
für die Seinen.

Das ist ein ernstes Wort. ein sehr ernsler Text- Aber das ahnen wir
doch wohl: Das gibt uns fùr unser Leben einen gewaltig großen Sinn. An
Sinnleere, an Sinnlosigkeit angesichts der U nmögl ichkeiten, der Leiden, müs
sen wir nicht zugrundegehen. Oas gibt einen Sinn. FreiÌich, der Einstieg in
diese Rolle heÍßt - das klingt feierlich - leiden, durchmachen, ohne Riickzug
sterben, um, vom Gottherrn erweckt aus der Sterbensnot, zu leben und in
seinem Namen zu suchen und zu reLten, was verloren ist - und darin Seiig-
keit. zu erfahren.


